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Umsteigen überfl üssig machen
KVG-Kunde hat Verbesserungsvorschlag für die Linie 5014

jj Lüneburg. Konrad Kucku-
lies wohnt im Klosterkamp in 
Lüneburg. Nimmt er den Bus 
vom Bahnhof nach Hause, dann 
ist das mitunter mit Wartezeiten 
verbunden. ,,Und das liegt nur 
an der Linienführung“, glaubt 
der Gehbehinderte. Er serviert 
am LZ-Lesertelefon auch gleich 
einen Lösungsvorschlag.

Kuckulies nimmt die Buslinie 

5014. Steigt er am Bahnhof ein, 
dann muss er bis zur Endstation 
in Bülows Kamp fahren, umstei-
gen und schon eine Station wei-
ter, im Klosterkamp, aussteigen. 

Doch wenn die Linie 5014 am 
Bahnhof auf einen verspäteten 
Pendlerzug wartet, kommt Ku-
ckulies nicht mehr rechtzeitig 
in Bülows Kamp an, um um-
zusteigen. „Der Anschlussbus 

Richtung Stadt, der über Klos-
terkamp fährt, ist weg.“ Er müs-
se warten bis zum nächsten Bus 

oder zu Fuß gehen. Es sind nur 
400 bis 500 Meter Strecke von 
Haltestelle zu Haltestelle. Für 

den gehbehinderten Juristen 
und Jäger doch eine Strapaze. 
,,Wenn der Bus aber stadtaus-
wärts erst Klosterkamp und 
dann Bülows Kamp ansteuern 
würde, könnte man aufs Um-
steigen ganz verzichten“, schlägt 
er vor.

Die Hansestadt verhandelt 
grundsätzlich mit der KVG 
über den Bus-Service in Lüne-

burg. Stadtsprecherin Suzanne 
Moenck sagt: ,,KVG und Stadt 
werden das prüfen und sehen, 
was sich zum nächsten Fahr-
planwechsel gegebenenfalls an 
der Situation ändern lässt.“ 

Und auch KVG-Betriebsleiter 
Hartmut Müller will die An-
regung beim nächsten Treffen 
zum Fahrplan auf die Agenda 
setzen. 

LZ-Lesertelefon

Vorbild
in Paris

„Bunker oder Bereiche-
rung“, LZ vom 10. August

Um das neue Museum zur 
Straßenseite freundlicher, na-
turnaher und attraktiver er-
scheinen zu lassen, könnte 
ich mir eine Begrünung, einen 
vertikalen Garten vorstel-
len, ähnlich wie er im Pariser 
„Museum der Volkskunst“ am 
Quai Branly realisiert wurde 
und die Menschen begeistert.
 Sylvia Lawaty
 Lüneburg

Pfl anzen für neue städtische Grünfl äche
Kritik und Verschönerungsvorschläge für den Museumsbau

lz Lüneburg. Ist die Fassa-
de des neuen Museums an der 
Willy-Brandt-Straße gelungen 
oder nicht?, fragt die LZ aktuell 
auf der Website www.landeszei-
tung.de. Die Ankündigung auf 
Facebook reizte in kurzer Zeit 
über 60 Lüneburger zu Antwor-
ten. Eine Auswahl:

Axel Schlemann: Finde es 
gut.

Melanie Frehse: Grauenhaft 
sieht das aus!

De Hilde: Es wäre sinnvoller 
gewesen, die 10 Millionen Euro 
in den Ausbau von Lüneburger 
Grünfl ächen zu investieren.

Markus Tiemann: Was will 
man denn hier verstecken? 
Dem Gebäude fehlt es von au-
ßen an Transparenz! So sieht 
doch kein moderner öffentli-
cher Raum aus!

Nina Bähr: Hässlich wie ein 
Knast!

Florian Reimann: Die Curry-
wurst-Bude war mir lieber.

Andrea Wichmann: Vielleicht 
kann man ja in den einzelnen 
Abschnitten irgendwelche Ban-
ner o.Ä. anbringen, mit Dingen, 
die man dann im Museum an-
gucken kann.

Alex West: Und das, wo sich 
die Stadtbildpfl ege an Markisen 

und weißen Fensterrahmen auf-
hängt. Schön, dass Regeln und 
Verbote immer nur für andere 
gültig sind.

Detlef Schulze: Ich kenne da 
einen sehr guten Graffi ti-Spray-
er.

Sven Stieler: Hätte die Stadt 
mal besser was gebaut, was z.B. 
jugendliche Touristen herlockt. 
Wie ein Sportpark mit Skate-
park, BBQ-Platz, Tischtennis 
Platz und Spielplatz.

Tobias Müller: Wenn ich be-
denke, dass Rot/Grün wegen 
fehlenden Geldes die eh schon 

sehr hohen Kita-Gebühren 
nochmals um 25% im Spitzen-
satz anheben wollte, fehlt mir 
persönlich das Verständnis, wa-
rum ein neues Museum 10 Mio. 
kosten darf.

Gaby Marotz: Pfl anzt Efeu 
und Wein davor, dann ist es bald 
nicht mehr zu sehen.

Holger Wenkemann: Also mir 
gefällt‘s!

Laui Laudersen: Davon hätte 
man ein neues LSK-Stadion be-
zahlen können.

Robert Buck: Wie, da ist auch 
noch etwas drin? Und ich dach-

te der Klotz wäre massiv! Ande-
rerseits, die rechteckigen Vertie-
fungen sehen wie Platzhalter für 
Bilder aus. Man könnte einen 
Wettbewerb ausloben und jede 
einzelne Vertiefung durch einen 
Künstler gestalten lassen.

Bernd Stefan Beer: Bilder in 
den Rechtecken wäre schön 
– sonst steht dieser Bau doch 
sehr im Gegensatz zu der immer 
angemahnten „Stadtbildpfl ege“. 
Dennoch, ist modern und regt 
auf alle Fälle zur Diskussion an 
und nach zwei Jahren redet eh 
keiner mehr darüber...

So könnte das Museum aussehen, wenn es mit einem „vertikalen Garten“ bepfl anzt wird, wie sie häufi g in Paris 
zu sehen sind. Foto: A/t&w/Montage: jj

Schönes Gebäude, weil Form der Funktion folgt
„Neues im Alten“, LZ vom 

10. August
Es gilt der Architekturgrund-

satz „form follows function“, 
die Nutzung bestimmt den Ent-
wurf. Der eine Bau drängelt 
sich schief und krumm grölend 
wie ein übriggebliebener Punk 
mit Irokesenschnitt, Tattoos 
und Piercings in den medialen 

Vordergrund – auffallen zum 
Wohle der fi nanzierungsunsi-
cheren und olaf-beäugten Ini-
tiatoren. Wenn Egozentrik eine 
Entwurfs prämisse wäre, ein 
Beispiel gäbe es dann in Lüne-
burg.

Der andere Bau mag fast 
trotzig geschlossen sein, ein 
Stück Stadtmauer am Alten-

brücker Tor. Ein Museum lebt 
von Ausstellungsfl ächen und 
Präsentationswänden. Dieser 
Museumsneubau öffnet sich 
zur historischen Stadt und ver-
schließt sich zur höchst un-
attraktiven Durchfahrtstraße. 
Und das ist auch gut so. Und 
das Gebäude biete so viel Fassa-
dengestaltung, wie nötig, ohne 

liebliche Schnörkel. Es will ja 
auch keinem Sandebrunnen 
Konkurrenz machen. Und – 
ja – es ist auch eine begehbare 
und nutzbare Lärmschutzwand 
zur Innenstadt, und – ja – es ist 
auch ein Ort, in dem Gefange-
ne einsitzen. Dort gefangen ist 
demnächst unsere Geschichte 
des Fürstentums Lüneburg und 

das Naturkundemuseum und 
wartet auf Besuch. Aus diesem 
Gebäude muss man nicht aus-
brechen, sondern Massen dür-
fen hinein schlendern. Und wen 
es an einen Lokschuppen erin-
nert: Was für schöne Gebäude 
sind das, wo „form follows func-
tion“ in ganzem Maße erfüllt ist.
 Jörg Kohlstedt/Lüneburg

Eigentümliche 
Mischkalkulation

„LSK Hansa fährt schweres 
Geschütz auf“, LZ vom 9. Au-
gust

Idyllisch am Waldrand in pu-
rer Natur liegt das LSK Sport-
gelände. Schon als Jugendlicher 
habe ich hier Fußballspiele be-
sucht. Das soll alles vorbei sein? 
Gewiss in seiner Regionalliga-
zeit hat der LSK über seine Ver-
hältnisse gelebt. Teure Spieler 
brachten die Schuldenmisere 
ins Rollen.

Waren damals im LSK-Wirt-
schaftsrat nicht auch Politi-
ker und Investoren, die hätten 
bremsen können? Anscheinend 
haben sie nicht gebremst!

Wenn es wirklich vor der Aus-

schreibung ein Treffen gab mit 
Insolvenzverwalter, Sparkasse 
und Stadt Lüneburg, ist meine 
Folgerung: Hier hat die Stadt 
Einfl uss auf die Ausschreibung 
genommen, mit dem Ziel, Mil-
lionenverluste wieder reinzuho-
len.

So wurde dann die gesamte 
Fläche zusammen ausgeschrie-
ben. Der minderwertige Stadt-
anteil im Überschwemmungs-
gebiet mit dem höherwertigen 
LSK- und Stiftungsanteil.

Bei nur einem Eigentümer 
können unterschiedlich wert-
volle Grundstücke zusammen 
ausgeschrieben werden. Aber 
eine Mischkalkulation bei drei 

verschiedenen Eigentümern, 
die dann alle den gleichen Preis 
pro Quadratmeter bekommen, 
ist nach m.E. nicht haltbar. Die 
Stadt hat von Anfang an riesi-
ge Fehler gemacht. Der Kardi-
nalfehler war, das Gelände aus 
dem Landschaftsschutz raus-
zunehmen und als Baugebiet 
auszuweisen! Die Stadt hätte 
den Platz unverkaufbar machen 
sollen.

Der Verkauf bringt der Stadt 
eine einmalige Konsolidierung, 
bedeutet aber eine permanente 
Privatisierung zugunsten weni-
ger gut betuchter Villenbesitzer.
 Rainer Petroll
 Lüneburg

Als Sicherheit nur eine 
saure Wiese ohne Wert?

„LSK Hansa fährt schweres 
Geschütz auf“, LZ vom 9. Au-
gust

Bei der Insolvenz des LSK 
geht es um die Vermögenswerte 
des LSK, sprich LSK-Sportplatz 
(Wilschenbruch) mit 30 181 qm. 
Nun frage ich mich, was haben 
der Geländeanteil der Stadt Lü-
neburg, 17 100 qm, und der Ge-
ländeanteil der Stiftung, 1670 
qm, mit der Insolvenz zu tun? 
Nichts! Eine Gefälligkeit für den 
Insolvenzverwalter und für die 
Sparkasse Lüneburg als Haupt-
gläubiger, damit der Sportplatz 
als Bauland verkauft werden 
kann und die Sparkasse ihr 
Geld zurückbekommt? Nach 

Aussage der Bau-Juristin der 
Stadt Lüneburg Frau Yvonne 
Hobro muss man davon aus-
gehen: „Um dieses Grundstück 
bebauen zu können, müsse der 
vom Baugesetzbuch geforderte 
und im B-Plan ausgewiesene 
Ausgleich geschaffen werden“, 
und das könne nur auf den 
Grundstücken der Stadt und 
der Stiftung passieren. 

Ist es überhaupt zulässig, das 
Gelände unter den gegebenen 
Umständen zu verkaufen? Und 
dann der Preis. Pfl icht wäre es, 
einen höchstmöglichen Preis 
zu erzielen. Der liegt wohl um 
die 190 Euro je qm. Jetzt wird 
das Gelände mit 82,65 Euro pro 

qm weit unter Wert verkauft. 
Ist das mit den Vorschriften für 
Stiftungen vereinbar? Umge-
kehrt ist es mit dem Stadtgelän-
de. Hier wird ein aufgrund des 
Hochwasserschutzes wertloses 
Gelände zu Lasten des LSK auf-
gewertet. Ergibt sich da nicht 
eine Interessenkollision für den 
Insolvenzverwalter?

Warum hat die Sparkasse sei-
nerzeit Kredite an den LSK ge-
geben, obwohl nur eine „saure 
Wiese ohne Wert“ diese Kredite 
deckte? 

Stadt, Sparkasse und 
LSK sollten zu einem Ge-
spräch zusammenkommen.
 Erhard Rölcke/Adendorf

Es mangelt
an Jüngeren

Leserbrief: „Jüngere ranlas-
sen“, LZ vom 13. August

Sehr geehrter Herr Beitsch, 
früher hätte ich genauso gedacht 
wie Sie. Immer diese „alten Sä-
cke“, die nicht von der Macht 
lassen können. Sicherlich ist da 
auch in dem einen oder ande-
ren Fall was dran. Jetzt kommt 
das große Aber: Ich bin selbst in 
einer Partei aktiv und zähle mit 
meinen 48 Jahren (fast) schon 
zu den Jüngsten. Ich möchte 
einfach gerade „die Jungen“ 
ermutigen, sich zu engagieren 
und einzubringen. Es tut nicht 
weh! Und wer, wenn nicht sie 
gestalten die Zukunft mit !?
 Katrin Mohrdieck-Feddern
 Lüneburg

Warten aufs
Wartehäuschen

„Wohnen und einkaufen am 
Schiffshebewerk“, LZ vom 9. 
August

Es ist bewundernswert und 
sehr lobenswert wie sich die 
Gemeinde Scharnebeck darum 
sorgt, neue Einkaufsmöglich-
keiten und neuen Wohnraum 
zu schaffen.

Nur lobenswert wäre es auch, 
wenn sie sich darum sorgen 
würde, dass endlich ein kleines, 
wohlbemerkt ein kleines Bus-
wartehäuschen für die Schüler 
in Lentenau gebaut wird. Diese 
Schüler sind nämlich jeglichem 
Wind und Wetter ausgesetzt. Im 
letzten Winter wurde hierüber 
wohl schon gesprochen, aber 
wie gesagt gesprochen. Jetzt 
sind wieder Erstklässler unter-
wegs, die auf den Bus angewie-
sen sind, noch ist Sommer, aber 
der Winter kommt bestimmt.

 Edeltraud Kalb
 Scharnebeck


